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Die Freiluft-Bühne lädt zum Tanzen und Mitsingen ein.

Manuel Scepka von der Love-Crew. 

Dem Himmel ganz nah
Bei bestem Festivalwetter hat das Fläcke Openair 
am vergangenen Wochenende zahlreiche Besucher 
auf den Achenberg gelockt.

BAD ZURZACH (dh) – Mit einem Shut­
tlebus konnten sich die Gäste ganz be­
quem auf den Hügel chauffieren lassen, 
wo sie am Freitagabend und am Samstag 
musikalischen Darbietungen unter frei­
em Himmel lauschten. Das Programm 
überzeugte mit lokalen Künstlern wie 
der Zurzibieter Reggae­Band Love­
Crew und Manta Youf aus Baden, den 
Schweizer Gruppen Chica Torpedo, Tim 
Freitag, Kalles Kaviar und Extrafish so­
wie internationalen Musikern. So war die 
Indie­Band Rikas aus Stuttgart angereist, 
das Reggae­Kollektiv Riders Connection 
aus Berlin und die Gruppe Native Young 
sogar aus Südafrika.

Auch für das leibliche Wohl der Be­
sucher wurde gesorgt: Auf dem liebe­
voll gestalteten Festivalgelände wurden 
nebst Getränken auch Leckereien wie 
Chili con Carne oder Tofu­Curry ange­
boten. Wer wollte, hatte die Möglichkeit, 
Würste und Maiskolben über dem Feuer 
zu grillieren.

Festivalgäste, die den Heimweg nicht 
in der Nacht antreten wollten, konnten in 
Zelten und Wohnwagen auf dem Achen­
berg übernachten.

Das OK, zusammengesetzt aus acht 
Mitgliedern des Vereins «huusgmacht» 
– Raphael Oeschger, Julian Brunner, 
Jonas Hauser, Andreas Güntensperger, 
Dominik Steinacher, Bettina Oeschger, 
Niklaus Edelmann und Oliver Wetzel – 
zeigt sich zufrieden mit dem Anlass. «Ob­
wohl das Open Air mit dem Stadtfest 
Brugg zusammenfiel, durften wir an bei­
den Tagen eine erfreuliche Anzahl Besu­
cher begrüssen», meint Andreas Günten­
sperger. «Schön war auch zu sehen, dass 
Menschen aus jeglichen Altersklassen 
auf dem Berg zu Besuch waren.»

Wer auf dem Achenberg in der Abend­
dämmerung mit anderen Zurzibietern 
getanzt, gelacht und die Freiluftkonzerte 
genossen hat, wird sicherlich eines unter­
schreiben: Am Fläcke Openair war man 
dem Himmel ganz nah.

Die Stuttgarter Gruppe Rikas begeistert die Menge.

Die Dekoration zeugt von Liebe fürs Detail.

Die Bar lädt zu guten Gesprächen ein. 

Vor Bezirksgericht

Beinahe-Unfall am Fussgängerstreifen?
Eine 42-jährige Autofahrerin 
musste sich nach einer Anzeige 
eines Fussgängers vor Gericht 
verantworten.

BAD ZURZACH (chr) – Es war an ei­
nem Sonntag im Februar, kurz vor Mit­
tag. Fritz* und Ruth* (Namen geän­
dert), ein Ehepaar um die sechzig, ging 
daheim in Schneisingen auf einen Spa­
ziergang. Am Fussgängerstreifen wollten 
die beiden die Dorfstrasse überqueren, 
als Monika* – ohne die Geschwindig­
keit zu verringern – im Auto talabwärts 
an ihnen vorbeibrauste. «Durch ihr Ver­
halten schuf die Beschuldigte die Ge­
fahr einer Kollision, die sich nur deshalb 
nicht verwirklichte, weil der Fussgänger 
Fritz* auf dem Fussgängerstreifen stehen 
blieb», beschreibt die Anklageschrift den 
Vorfall. Der Staatsanwalt fordert wegen 
«grober Widerhandlung gegen das Stras­
senverkehrsgesetz» eine Geldstrafe von 
30 Tagessätzen à 100 Franken, bedingt bei 
einer Probezeit von zwei Jahren. Dazu 
eine Busse von 600 Franken. 

Ein Schulweg
«Ich war bereits auf dem ersten Drittel 
des Fussgängerstreifens und habe Blick­
kontakt gesucht», erklärt Fritz dem Rich­
ter, «sie kam von oben, bremste aber 
nicht. Wenn ich weitergelaufen wäre, hät­
te sie mich gestreift!» – Auch Ruth, die 

einige Schritte hinter Fritz ging, mag sich 
erinnern. «Ich von mir aus hätte keine 
Anzeige gemacht. Aber es ist ein Schul­
weg!» Einzelrichter Cyrill Kramer hakt 
nach und will unter anderem von Fritz 
wissen, weshalb er die Polizei erst drei 
Tage später angerufen habe. 

«Die Hände verrührt»
«Was sagen Sie dazu?», will Einzelrichter 
Cyrill Kramer nach der Befragung des 
Ehepaars von der Autofahrerin wissen. 
«Ich habe die beiden schon gesehen», 
sagt Monika, «sie waren aber noch auf 
der Höhe des Milchhüsli», also einige 
Meter vom Fussgängerstreifen entfernt. 
Erst einige Sekunden später – beim Volg 
– habe sie im Rückspiegel gesehen, dass 
Fritz «die Hände verrührte» und habe 
eine entsprechende Bemerkung zu ih­
rem Sohn gemacht. Dieser sass auf dem 
Beifahrersitz und habe von der angeb­
lichen Fast­Kollision nichts mitbekom­
men. Ausserdem kenne sie die Verhält­
nisse gut und fahre fast jeden Tag dort 
vorbei. Monika, die ohne Anwalt gekom­
men ist, beantragt einen Freispruch.

Nach einer Beratungspause gibt das 
Gericht sein Urteil bekannt. Monika wird 
von Schuld und Strafe freigesprochen 
und die Gerichtskosten gehen zulasten 
der Staatskasse. Weil die Anzeige glaub­
haft gewesen sei, habe die Staatsanwalt­
schaft Monika angeklagt. Schlussendlich 
stehe nun Aussage gegen Aussage. Für 
Monika spreche, dass es zwischen den 

Erklärungen von Fritz und Ruth gewis­
se Differenzen gebe. Weil Zweifel blie­
ben, sei ein Freispruch angebracht.

Mittagsclub
REKINGEN – Am kommenden Don­
nerstag, 29. August, um 11.30 Uhr, tref­
fen sich die Senioren mit Unterstützung 
durch Pro Senectute zum gemeinsamen 
Mittagessen im Restaurant Bahnhöfli in 
Rümikon. Wieder gibt es die Gelegen­
heit, sich mit einem feinen Essen verwöh­
nen zu lassen, sich mit anderen zu unter­
halten und einfach ein paar gemütliche 
Stunden miteinander zu verbringen. Die 
Organisatorin freut sich auf eine zahlrei­
che Gästeschar. Neue Gesichter sind je­
derzeit herzlich willkommen. Ab­ oder 
Neuanmeldungen nimmt Trudi Schweg­
ler, 056 249 39 72, gerne entgegen.

Etwas gesehen,

. . . das die Leserschaft der «Botschaft» 
interessiert?

Greifen Sie zum Telefon!  

056 269 25 25

Zusammen für starke 
Region – aber ohne Fusion

Allen ist klar, dass die Zusammenarbeit 
zwischen den Gemeinden der Region not­
wendig ist, um eine gute Zukunft für alle zu 
gewährleisten. Die von «Rheintal+» vorge­
schlagene Fusion ist jedoch nicht der rich­
tige Weg. Insbesondere kleine Gemein­
den verlieren die Entscheidungsbefugnisse 
über ihre Angelegenheiten und der direkte 
Kontakt zwischen den Behörden und der 
Bevölkerung geht verloren. Dies bezeu­
gen die kleinen Gemeinden des Kantons 
Glarus, die wenige Jahre nach ihrer Fusion 
den Verlust der Gemeindeautonomie be­
dauern. Dazu zeigt eine unabhängige Stu­
die der Universität St. Gallen, dass bei Ge­
meindefusionen keine langfristigen finan­
ziellen Vorteile zu erwarten sind.

Fast alle vom Projekt «Rheintal+» ver­
sprochenen Vorteile können mit vertrag­
licher Zusammenarbeit der Gemeinden 
auch erreicht werden. Die Untersuchung 
und der Vergleich verschiedener Model­
le hätte durchgeführt werden sollen, und 
nicht einseitig nur die Frage der Fusion 
(zum Beispiel die Erweiterung des Sys­
tems «Verwaltung2000»). Zwar würde 
die Fusion «Rheintal+» die Anzahl der 
erforderlichen Gemeinderäte reduzie­
ren; dies bedeutet jedoch eine Konzent­
ration der Befugnisse und eine grössere 
Distanz der Behörden zur Bevölkerung.

Es ist klar, dass für Bad Zurzach die 
Fusion eine Gelegenheit ist, den Bezirks­
hauptort auch gegenüber dem Zurzibie­
ter Aaretal zu stärken. Dem Kurort kön­
nen Zonen mit Immissionspotenzial ent­

zogen und in andere Dörfer verschoben 
werden. Zum Beispiel können zukünf­
tige Industriegebiete (Wachstum ist er­
wünscht) in Dörfer wie Mellikon und Re­
kingen verlegt werden. Die Stimmkraft 
der kleinen Dörfer in der neuen Grossge­
meinde verunmöglicht den Widerstand.

Natürlich wird uns eine niedrigere 
Steuerquote versprochen. Auch wenn 
jedem klar ist, dass die versprochenen 
115 Prozent nicht eingehalten werden 
können. Die Steuerersparnis zwischen 115 
oder 127 Prozent beträgt für die meisten 
Haushalte nur wenige hundert Franken. 
Was sich stärker auf das Haushaltsbudget 
auswirkt, sind Wasser­ und Abwasserkos­
ten. Da werden auch die Einwohner von 
Bad Zurzach erwachen, wenn sie merken, 
was eine jährliche Wassersteuer von 250 
Franken plus 5,30 Franken pro Kubikme­
ter für ihre Geldbörse bedeutet!

Was mich sehr misstrauisch macht, 
sind die einseitigen und manipulierten 
Informationen. In den Zeitungen und auf 
der Homepage «Rheintal+» sind vorwie­
gend positive Meinungen platziert. Äus­
serungen gegen die Fusion sind nur we­
nige zu finden. Was steckt hinter dieser 
einseitigen Informationsstrategie?

Als Bewohner eines kleinen Dorfes 
möchte ich die heutige Lebensqualität 
erhalten. Das bedeutet nicht, dass ich ge­
gen eine intensive Zusammenarbeit mit 
anderen Gemeinden bin. Ich will jedoch 
keine Fusion. Weil wir zu viel verlieren 
und wenig gewinnen.

Ich hoffe, die Fusion wird am 8. Sep­
tember abgelehnt. Dies würde uns er­
möglichen, ein innovatives Projekt zu er­
arbeiten, das die Region stärkt und alle 
zu Gewinnern macht. Das wünsche ich 
für uns alle.

 Jacques Fuchs, Mellikon

Leserbrief


